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INHALT

dieses heft beginnt mit einem wichtigen

X EDITORIAL ("liebe lesen...")........................ s. 2

der erste hauptartikel ist von 

gerhard glück und heißt:

X BRAUCHEN WIR EIN NEUES PARADIGMA FÜR DIE 
PÄDAGOGISCHE FORSCHUNG? ..........................s^ 5 _

daß ein anderer .fortschritt vielleicht auch eine andere Wissen­
schaft braucht, ist ein erregender gedanke. erste hinweise zu 
einem solchen neuen selbstvorständnis der pädagogischen Wissen­
schaft finden sich in diesem wissenschaftstheoretischen aufsatz. 

es folgt von

. erwin wagner:

ENTWICKLUNGSPOLITISCHE STUDIENREISEN IN DIE 3. WELT -
CHANCEN FÜR LERNEN ÜBER ENTWICKLUNG? .............. s.J2__

dieser beitrag untersucht die Lernmöglichkeiten und lernhinder- 
nisse beim sog. "alternativtourismus" in die 3« weit, der au- 
tor fordert schließlich, "Möglichkeiten entwicklungspolitischen 
reisens in der eigenen, der sog. ersten weit zu schaffen." 

anschließend stellt

. wolfgang sachs

X5 thesen zu der frage: WELCHE ERZIEHUNG BRAUCHEN WIR
FÜR EINEN ANDEREN FORTSCHRITT? .....................s.Jt2__

zur diskussion. sein vorschlag lautet: in nichtinstitutiona­
lisierter form lernchancen in handwerklicher und selbstverwal­
teter arbeit zu schaffen!

es folgen eine ganze menge von

X REZENSIONEN ........................................ sjJ5
+ r. schmitt: kinder und ausländer (s.45) z
+ e. meueler/k.f. schade: dritte weit in den medien <s.47)
+ horizonte 79 (hg.): afrika (s. 49)
+ brot für die welt/misereor: super-markt (s.50)
+ Ö.w. botkin u.a. (club of rome): das menschliche dilemma 

(s.52)
+ j. rosenow u.a. probleme der entwicklungsländer (s.54)
+ misereor: rosalie (s.55)
+ bilden u.a.: atomenergie (s.56)

zum Schluß ein echtes COMIC:

X ALTERNATIVE ENTWICKLUNG ............................s* ^8
- ein leicht verfremdeter "Claudius" - —1 "

und schließlich noch
X AUTORENVERZEICHNIS und HINWEISE ................... s. 60



Erwin Wagner

Entwicklungspolitische Studienreisen in die Dricce Welt - 

Chancen für Lernen über Entwicklung?

I. Gegenstand Fragestellung

Zwei Beispiele zur Einstimmung und Illustration:

1. Eine für bestimmte Adressaten organisierte Studienreise

1977 organisierten im entwicklungspädagogischen Bereich 
tätige Mitarbeiter der evangelischen Adademie Bad Boll 
eine entwicklungspolitische Studienreise nach Sri Lanka. 
Adressaten waren Lehrer und Erwachsenencildner. Biese _ 
Teilnehmer sollten als ''Multiplikatoren" die Gelegenheit 
erhalten, aus eigener Anschauung und in einem Land der 
sog. Britten Welt zu lernen, um die Lernergebnisse später 
an andere weiterzugeben. Nit der Gruppe (ca. pO Teil­
nehmer) wurde die Reise in 2 Wochenendseminaren und da­
zwischengeschalteten Arbeitsgruppen mit Referaten, Lite­
raturstudium, Diskussionen und Rollenspielen gründlich 
vorbereitet. In Sri Lanka selbst verbrachten die Teilnehmer 
einige Tage in Familien, verteilten sich danach auf mehrere 
Projekte, um dort mitzuleben und teilweise mitzuarbeiten, 
trafen sich wieder zu einer Art Zwischenauswertung, kehrten 
dann zu weiteren Erkundungen nach Colombo zurück und schlos­
sen die Reise mit Rundfahrten und Badeaufenthalten in kleine­
ren Gruppen ab. Nach der Rückkehr erstellte die Gruppe als 
Auswertung einen umfangreichen Bericht mit vielen subjektiven 
Darstellungen der Erlebnisse und Erkundungsergebnisse.

2. Eine selbstorgar.isierte Reise im Kontext einer ent­
wicklungspolitischen Aktionsgruppe

Angeregt unter anderem durch die Reise nach Sri Lanka orga­
nisierte 1970 eine ^T-köpfige Gruppe des A.kticnsZentrums 
Arme Welt Tübingen .eine entwicklungspolitische Erkundungs­
reise nach Tanzania.
Der Hintergrund: Das AAW betreibt unter anderem einen 
"Weltladen", in dem auch Waren aus Tanzania verkauft werden. 
Es beschäftigt sich darüber hinaus mit dem spezifischen Ent­
wicklungsmodell Tanzania’s. Die Reise wurde daher gezielt 
darauf angelegt, die Problematik der Welthandelsprodukte 
Kaffee, Tee, Sisal und Baumwolle im Erzeugungsgebiet zu stu­
dieren. Fast ein Jahr lang wurde die Reise mit Wochenend­
treffen, Literaturstudium zu Gesellschaft, Geschichte und 
Wirtschaft Tanzania's und mit einem Sprachkurs vorbereitet. 
Während der Reise, die mit einer knappen Woche Orientierung 
und Organisation in Daressalam begann, widmeten sich meist 
kleine Gruppen den oben genannten landwirtschaftlichen Pro­
dukten, ihrem Anbau, der Verarbeitung und dem Vertrieb sowie 
den Auswirkungen auf die Produzenten. Zurückgekehrt erstellte 
die Gruppe anstelle eines Abschlußberichtes ein Paket von 
5 Diareihen zu den erkundeten Problemfeldern. Ein Jahr später 
führte sie mit einer Projektgruppe aus Tanzania ein sog, 
"Reverse-Programm" - eine entwicklungspolitische Studien­
reise in der Bundesrepublik - durch.



(Pen Ablauf der ersten Reise habe ich aus der Nähe mitver­
folgt, ohne selbst teilzunehmen. An der zweiten war ich 
selbst beteiligt.)

Entwicklungspolitisch orientierte Reisen dieser Art wer­
den auch unter dem Begriff "Alternativtourismus" versammelt 
und finden sich dort neben individuellen Rucksack-Reisen, 
Trekkingtouren und ähnlichen nicht gewöhnlichen Formen des 
Reisens. Ich möchte hier auf eine eingehende definitorische 
Abgrenzung von "Massen" - und Alternativtourismus verzichten, 
da hierüber bereits auf Tagungen und in Publikationen seit 
längerem eine erfolglose Diskussion im Gange ist (vgl. z.B. 
ZEB: Tagungsberichte 1977 und 1978).

Die Reisen, auf die ich mich im folgenden konzentrieren 
möchte, weisen als wesentliche Merkmale auf:

ihre entwicklungspolitische Orientierung bzw. Frage­
stellung, 
eine mehr oder weniger gründliche theoretische (und teil­
weise auch gruppendynamische) Vorbereitung und Auswertung, 
möglichst enge Kontakte mit den Menschen des besuchten 
Landes (insbesondere auch im ländlichen Bereich), 
das Ziel, die Erfahrungen und Ergebnisse im Rahmen ent­
wicklungsbezogener Bildungsarbeit nach der Rückkehr 
weiter zu vermitteln.

Reisen dieser Art haben in den letzten Jahren erheblich 
zugenommen. Parallel dazu sind auch Kritik und Selbstkritik 
daran angewachsen. Nachdem zunächst vor allem versucht wurde, 
die wesentlichen Unterschiede zwischen Massen- und Alternativ­
tourismus auf den Begriff zu bringen, wurden später dem "alter­
nativen" Reisen ähnliche, zum Teil sogar noch gravierendere 
Schädigungen in ökonomischer, ökologischer und kultureller Hin­
sicht vorgeworfen (vergl. z.B. RENTSCHLER 1978, AK "Tourismus 
und Entwicklung" 1978). Dies gilt besonders dort, wo "alter­
natives" Reisen - selbst zum massenhaften Reisen geworden ist 
und die Besuchten zunehmend überbeansprucht.

Viel weniger ausgiebig und gründlich wird dagegen bisher über 
die Wirkungen entwicklungspolitisch motivierter Reisen auf die 
Reisenden selbst geredet und nachgedacht, insbesondere über die 
tatsächlichen Lernchancen im Kontext solchen Reisens. Zielvor­
stellungen, Vorschläge zum Inhalt und zur Organisation der 
Reisen gibt es wohl sehr hilfreiche (vgl. z. B. Evang. Akademie 
Bad Boll und andere (Herausgeber): Entwicklungspolitische Stu­
dienreisen. Stuttgart 1977).Aber auch hier bleiben die Vor­
stellungen von den Lern-bedingungen und Lernemöglichkeiten der 
Reisenden noch sehr vage. Ich möchte deshalb versuchen, einige 
Gedanken zu den entwicklungspolitischen Lernchancen beim Reisen 
in die Dritte Welt zu entwickeln. Dabei mache ich mir einige 
sozialwissenschaftliche Konzepte und Erklärungsansätze zunutze, 
um zu einem Interpretationsrahmen zu gelangen, in dem Chancen 
und Probleme.für entwicklungsbezogenes Lernen der entwicklungs­
politisch motivierten Reisenden, aber letztlich auch sonstiger 
" Alternativreisender" oder der sog. Massentouristen genauer 
durchdacht und bestimmt werden können.

Zunächst geht es daher darum, eine genauere Vorstellung vom
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Lernen im Alltag und auf Reisen zu gewinnen (II). Um über­
haupt Bezugspunkte für die Erfahrungen auf Dritte-Welt-Rei- 
sen zu bekommen, werden danach die wesentlichen Ziele und 
Themenbereiche des "Lernens über Entwicklung" dargestellt 
(III). Abschnitt IV.wendet sich der Frage zu, welche Lern­
fähigkeiten die Reisenden aufgrund ihrer gesellschaftlich 
geprägten und individuell angeeigneten Vorerfahrungen in 
die Begegnung mit der Dritten Welt einbringen. Die durch 
Organisation und Kontaktformen ermöglichten (oder be­
schnittenen) Lernchancen sind Gegenstand von Abschnitt V, 
Den Schluß bildet ein Versuch, erste Folgerungen im Hin­
blick auf die Begründung künftigen entwicklungspolitischen 
Reisens zu ziehen (VI).

II. Lernen im Alltag und auf Reisen

Reisende, die in einem Land der sog. Dritten Welt ankommen, 
finden sich in der Regel in einer fremden Welt wieder. Und 
doch ist diese Welt nicht so unvertraut, so unbewältigbar, 
daß die Reisenden sich überhaupt nicht darin bewegen könnten, 
oft unsicher zwar, aber dennoch so, daß sie einigermaßen zu­
rechtkommen.

Ist es nur die vorweggenommene Vorstellung aufgrund von 
Bildern,oder nur die doch nicht gänzlich fremde Beschaffenheit 
des Hotels bzw. der städtischen Umgebung? Was macht die ersten 
Elemente des Vertrautseins aus, die im Lauf der nächsten Tage 
durch Aneignung grundlegender Verhaltensregeln weiter zu­
nehmen? Diese Fragen lassen sich beantworten, wenn man sich 
klar macht, wie Menschen sich grundsätzlich mit ihrer Umwelt 
auseinandersetzen, sich darin orientieren und sie zu verstehen 
suchen (vgl. dazu und für die folgenden Abschnitte die Ar­
beiten von BERGER/LUCKMANN 1969, AG Bielefelder Soziologen 1973 
KOSIK 1967, LEITHÄUSER u.a. 1977).

Ganz knapp und vereinfacht läßt sich das Leben, das die 
Reisenden zuhause führen, als ein Leben "im Alltag" bestimmen. 
Dieser Alltag erscheint■in einer bestimmten Weise geordnet, 
stetig, vertraut. Er wird geprägt durch Beruf, wirtschaft­
liche Lebensmöglichkeiten, soziale Beziehungen, kulturelle 
Chancen usw. Er hat einen gesellschaftlichen Charakter, wenn­
gleich für jeden Einzelnen auch entscheidend ist, wie er sich 
individuell mit seinen Lebensbedingungen auseinandersetzt. Es 
ist offensichtlich, daß jedes Individuum seine alltägliche Welt 
bis zu einem gewissen Grad versteht, zumindest sich soweit 
darin zurechtfindet, daß es handelnd versuchen kann, seine Be­
dürfnisse zu befriedigen, seine Aufgaben zu erledigen und 
über diese alltägliche Wirklichkeit nachzusinnen. Man kann 
sagen, jedes Individuum habe ein "Alltagswissen", mit dem 
die alltäglich erfahrene Umwelt gedeutet und verstanden werden 
kann, mit dem sie sozusagen zur "Wirklichkeit" wird.

Dieses Alltagswissen wird erworben, gefestigt oder verän­
dert im Laufe eines lebenslang dauernden Sozialisationspro­
zesses.. Erfahrungen aus der Kindheit, aus_.Fami 1 ie und Schule, 
aus der Konfrontation mit wissenschaftlichen Theorien und mit 
den Deutungen der Massenmedien verbinden sich zu einem kom­
plexen Bestand an Definitionen, (Alltags-)Theorien, Wertungen,



Hoffnungen und Orientierungen. Die Aneignung und Anwendung 
solchen Wissens ist unauflöslich auf das eigene Handeln im 
sozialen Kontext bezogen; man kann sagen: auf soziales 
Handeln in unterschiedlichen sozialen Situationen.

Das Alltagswissen enthält auch Definitionen, wer wir 
selbst und wer die anderen sind (Identitätsdefinitionen). 
Wir erklären uns das eigene und das fremde Handeln, in dem 
wir als Ursache bestimmte Interessen, Eigenschaften, Fähig­
keiten oder bestimmte Sichtweisen der Welt annehmen. In 
ähnlicher Weise erklären wir uns gesellschaftliche oder öko­
nomische Vorgänge durch die Annahme bestimmter Begriffe bzw. 
Definitionen sowie durch die Anwendung bestimmter Ursache- 
Wirkungs-Beziehungen. Ein gutes Beispiel dafür ist in unse­
rem Zusammenhang das Probier, wie die von uns heute als 
"Dritte Welt", "Entwicklungsländer" oder auch "unterent­
wickelte Länder" genannten Regionen und Gesellschaften ange­
messen bezeichnet werden können, und weiter, welches wir 
für die "Ursachen" der Unterentwicklung halten.

Das Alltagswissen und seine Anwendung irr. Alltagshandeln 
weisen eine Reihe allgemeiner Merkmale auf:
- genauso wie viele Handlungen laufen im Alltag viele Inter­
pretationen routinehaft ab. Zuordnungen, Erklärungen und 
Reaktionen laufen.schnell, sicher und ohne bewußt zu wer­
den ab. Die Alltagswelt ist vertraut, unproblematisch 
und selbstverständlich, das Wissen darüber ebenso "ge­
läufig" (KOSIK).

- Das Alltagswissen ist nicht notwendig theoretisch kon­
sistent. Es weist meist unbewußt bleibende Widersprüche 
und Ungereimtheiten auf.

- Alltagshandeln und Alltagswissen bauen auf der grundlegen­
den Unterstellung auf, daß alle Beteiligten in derselben 
Realität handeln, d.h. daß zwischenmenschliches Verstehen 
prinzipiell möglich ist aufgrund des Lebens in derselben 
Welt.

- Dennoch sind die Inhalte des Alltagswisser.s tatsächlich, in 
weiten Bereichen von Gruppe zu Gruppe innerhalb einer Ge­
sellschaft verschieden. Die Wirklichkeit wird aus unter­
schiedlichen Perspektiven betrachtet.

- Die subjektive Sicht der Welt muß mit den tatsächlichen 
Verhältnissen nicht übereinstimmen. Alltägliches Wissen 
ist auch oft einseitig, falsch, ideologisch verkürzt. 
KOSIK nennt dieses Wissen eine "pseudokonkrete" Auf­
fassung von der Wirklichkeit, weil es in der Regel bei 
oberflächlichen Deutungen stehen bleibt und den Sinn ein­
zelner Phänomene nicht im geschichtlich-gesellschaftlichen 
Zusammenhang erkennen kann.

- Die gesellschaftlich als üblich durchgesetzte, subjektiv 
vertraute Weise, die Welt um sich her zu entschlüsseln, 
grenzt andere mögliche Weisen der Sinngebung aus (vgl. 
TREML '1978). Die Welt ist dann anders, als sie einem tag­
täglich als wirklich erscheint, nicht mehr denkbar.

Das Alltagswissen umfaßt also all das Wissen, mit dem 
jeder von uns seine Welt versteht - zumindest solange diese 
gewohnt und unproblematisch bleibt. Was aber heißt nun in 
diesem Zusammenhang "lernen"? Nun, lernen ist selbst alltäg-



lieh. Es geschieht nicht nur in der Schule oder gar nur in­
folge von Belehrung. Lernen ist, wie W. SAGES prägnant 
schreibt, "eine Weise, in Leben zu sein. Wie Lernen im Leben 
verwurzelt-ist, hängt davon ab, welches Leben man führt" 
i. SACHS 1979 > S. 7). Lernen im Alltag geschieht als fort^ 
laufende Aneignung der Welt und ihrer Vorgänge um einen 
her, als fortwährende Um- und Neustrukturierung oder Neu- 
Gewichtung der Elemente des Alltagswissens. Dieses Lernen 
darf dabei nicht nur als bewußt gesteuertes, nach Klärung 
suchendes Bemühen um Zusammenhänge, um Ursachen oder Gründe 
aufgefaßt werden. Lernen kann sich auch "latent” voll­
ziehen, indem bestimmte Beobachtungen schnell und unproble- 
matisierend bestimmten Kategorien zugeordnet werden. So 
können auch noch unbekannte Phänomene z.T. auf vermeintlich 
bekannte reduziert und so "verarbeitet" werden. Das eigent­
lich Problematische wird nicht als problematisch erkannt. 
Der Lernbegriff beschränkt sich also nicht allein auf sinn­
volle, vorwärtsbringende Aneignung der Realität durch be­
wußte Ergänzung oder Umstrukturierung der alltagstheoreti- 
schen Interpretationsmuster.

Es ist gerade für die Auseinandersetzung mit dem Fremden 
sehr wichtig, die mechanischen, nicht problematisch werden­
den Aneignunsvorgänge nicht außer Acht zu lassen. Gerade 
auf diese Weise werden tatsächlich unbekannte Phänomene auf 
vermeintlich vertraute reduziert und vorhandene Auffassungen 
("Vorurteile") damit bestätigt und verfestigt.

Weshalb kann man Lernprozesse auf Reisen nun mit einer 
solchen Vorstellung vom alltäglichen Lernen besser begrei­
fen? Sind Reisen nicht gerade das Gegenteil des Alltags? 
Reisen die meisten Menschen nicht gerade, um der. eigenen, 
heimatlichen, gewöhnten Alltag für einige Zeit zu entkommen? 
Natürlich ist ein Aufenthalt fern des üblichen, alltäglich 
frequentierten Lebensfeldes nicht Alltag wie sonst. Natür­
lich sind die Bedingungen und Erfahrungen in irgend einem 
Land der Dritten Welt objektiv nicht alltäglich. Dem ent­
spricht auch zum Teil das subjektive Bewußtsein des Reisen­
den. Allerdings, dem "alltäglichen Denken" entkomm- der 
Reisende dennoch nicht so leicht und so vollständig wie 
seiner geografischen Alltagswelt.

Und damit komme ich zum Beispiel am Anfang dieses Ab- 
schnitts zurück: Der Reisende kann mit der fremden Umgebung 
umgehen, weil er diese eben nur zum Teil als fremd erlebt. 
Vieles objektiv Neue wird zunächst einfach übersehen oder 
aber als "doch nicht gänzlich anders" verdaut. Viele Routinen 
werden nicht darauf hin geprüft, ob sie der fremden Welt an­
gemessen sind, sie werden einfach gedacht und gehandelt. 
Dazu kommt allerdings, daß die koloniale Vergangenheit wie 
die neokoloniale Gegenwart die Zentren in der Dritten Welt 
oft tatsächlich zu Abbildern der europäischen Welt gemacht 
haben. Außerdem ist die exotische Fremde mittlerweile durch 
Medien -doch in bestimmten Bildern immer schon bekannt und 
vorinterpretiert. Diese Spannung zwischen der Reduzierung 
des Erlebten auf bereits Bekanntes und der Öffnung für gänz­
lich neue, "unverdauliche” Eindrücke kenn zeichnet prinzi­
piell die gesamten Reisesituationen. Die entwicklungspoli-



tischen Lernmöglichkeiten für den Reisenden hängen also 
wesentlich davon ab, in wieweit ihm entsprechende Alltags­
theorien zum Verstehen des Neuen zur Verfügung stehen und 
in wieweit der Reisende für neue Eindrücke und infolge die­
ser für Umstrukturierungen und Umgewichtungen offen ist.

III. Entwicklungspolitisches Lernen - Lernen über Ent- 
Wicklung

Teilnehmer entwicklungspolitischer Studienreisen berichten 
oft begeistert über ihre Erlebnisse mit der überwältigen­
den Gastfreundschaft "einfacher" Menschen in der Britten 
Welt. Sie schwärmen von Begegnungen in Bus oder Bahn oder 
versuchen sich in Stimmungen zurückzuversetzen, die sie in 
einem Kloster hatten, als sie für einige Zeit den Tagesab-, 
lauf, die Rituale und Entbehrungen, aber auch die Ruhe, 
Gelassenheit und Freundlichkeit der Mönche mit-lebten. An­
dere entwicklungspolitische Reisende verweisen mit Genug­
tuung auf eine Menge von Daten und Bildern, die sie in einer 
Teefabrik, auf einer Plantage oder auch in ärmlichen Wohn­
anlagen gesammelt haben. Welche haben nun entwicklungspoli­
tisch Bedeutsames gelernt? Vias ist überhaupt entwicklungs­
politisches Lernen? An welchen Zielen soll sich dieses Ler­
nen orientieren. Welche Themen und Inhalte gehören zum 
"Lernen über Entwicklung"?

Georg Pfäfflin hat im"Zusammenhang mit entwicklungspoli­
tischen Studienreisen Partnerschaft und Solidarität als 
entscheidende Ziele und Aufgaben in unserem gestörten Ver­
hältnis zur Dritten Welt bestimmt: "Sie sollen als unver­
zichtbare Elemente der Heilung der einen, geteilten Welt 
bewußt werden. Die Hoffnung, Partnerschaft und Solidarität 
bei der Reise einüben zu können, darf nicht aufgegeben 
werden" (Pfäfflin 1977, S. 6).

Zwar würde ich nicht von "Heilung" sprechen, wohl aber 
davon, daß es um die (richtige) Entwicklung der einen Welt 
geht. Entwicklungspolitische Arbeit bedeutet Arbeit an einer 
umfassenden Perspektive für ein lebenswertes Leben aller in 
einer bewohnbaren Welt. Dies schließt eine Fähigkeit ein, 
mit der die Notwendigkeit von Solidarität (auch mit uns 
selbst!) erst zu erkennen und im Konkreten zu verwirklichen 
ist: Sensibilität für entwicklungsbedeutsame Fragen und Vor­
gänge (vgl. SEIFFERT 1975, S. 12). Sensibilität verbindet 
Wachsein und Empfindsamsein mit Klugheit, mit der Fähigkeit, 
richtig zuzuordnen, das Wesentliche zu verstehen. Die Ver­
klammerung von Sensibilität und Verständnis für sinnvolle 
Entwicklung mit der Solidarität mit allen von Unterentwick­
lung Betroffenen und für ihre Befreiung Kämpfenden scheint 
mir derzeit die zentrale Zielperspektive, für entwicklungs­
politisches Lernen zu sein.

Einige Stichworte sollen umreißen, in welchen Gegenstands­
bereichen und Themen Lernen über Entwicklung nötig und mög­
lich ist. Wenn "Entwicklung" im wesentlichen bedeuten soll, 
in allen Teilen-der Welt sinnhaftes Überleben in Sicherheit 
und Freiheit hervorzubringen, so wird Lernen über Entwick­
lung (und für Entwicklung) unter anderem folgende Fragen
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einschließen müssen:

1. Welches sind, die'Entwicklungshindernisse und -Perspek­
tiven konkreter Länder in der Britten Welt?
Entwicklungspolitisches Lernen.kann ansetzen an der 
vertrauten Definition von Entwicklungsländern und etwa 
die Ziele und Voraussetzungen von Entwicklung (vor 
allem in ökonomischer und sozialer Hinsicht) am Bei­
spiel eines Entwicklungslandes genauer untersuchen. 
Dazu gehören wirtschaftliche Verflechtungen mit dem 
eigenen Land (z.B. die Teilhabe am Welthandel, Wirt­
schaftsabkommen, Auslagerungen von Produktionsstätten 
usw.). Weiter gehören dazu sicher auch die Wünsche und 
Perspektiven der betroffenen Bevölkerung und ihre poli­
tischen Orgenisations- und Handlungsmöglichkeiten. Die 
Probleme im Zusammenhang mit der Entwicklung eines Lan­
des lassen sich indes, nicht verstehen ohne allgemeine 
theoretische Einsichten.

2. Was besagt "Unterentwicklung" im Gegensatz zu "Überent­
wicklung"? Was erklären diese Begriffe und die darauf 
aufgebauten Theorien über die Verhältnisse und Abhängig­
keiten zwischen den verschiedenen "Welten"? Was bedeutet 
es überhaupt, wenn ein Land (aus europäischer Sicht) als 
"Entwicklungs" land gekennzeichnet wird, und hat dieses 
Land tatsächlich die Chancen, sich zu entwickeln?
Zu entwicklungspolitischen Lernen gehört auch die Aus­
einandersetzung mit den verschiedenen Versuchen, die 
Entwicklungsprobleme der Welt theoretisch zu erklären. 
Natürlich ist nicht immer ein gründliches Studium der 
verschiedenen,Versuche und Lheorieentwürfe möglich (vgl. 
die gut aufgearbeiteten Überblicke bei STRAHM 1)75 oder 
beiLUPKE/PFAFFLIN 1971)• Aber auch die diesbezüglichen 
Alltagstheorien enthalten Definitionen und Erklärungs­
versuche , die oft bestimmten wissenschaftlichen Theorien 
oder zumindest deren grundlegender Perspektive ent­
sprechen. Gerade die unterschiedlichen Perspektiven bei 
der Thematisierung von Entwicklungsproblemen und die 
Standpunkte, von denen aus Entwicklung betrachtet wird, 
durchschauen zu lernen, gehört zum Lernen über Entwick­
lung. Es sind dies notwendige Schritte, am bisher un­
problematisch Vertrauten, an den Denk- und Handlungs­
routinen das Problematische, die Einseitigkeit oder Be­
grenztheit zu sehen-. (Sensibilität für Denkalternativen). 
Besonders wichtig ist in diesem Zusammenhang auch, die 
eigenen Ethno- und Anthropozentrismen, die für universell 
gehaltenen Vorstellungen von Zeit, Rationalität usw. in 
ihrer Relativität zu durchschauen.

J. Wo begegnet man selbst Phänomenen von Unterentwicklung 
in der eigenen Gesellschaft, im eigenen alltäglichen Le­
bensfeld? Und wie geht man damit um, interpretierend und 
handelnd?
Wenn wir uns in einem Land der sog. Dritten Welt aufhal­
ten, versuchen wir manchmal - vielleicht zum Teil aus 
schlechtem Gewissen oder um des Ausgleichs willen - , 
Aspekte von Unterentwicklung bei uns zu schildern. Oft
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klingt dies wie ein Alibi bzw. eine Entschuldigung. Wir 
haben keinen klaren Begriff von der Unterentwicklung im 
eigenen Land und von ihrer Relevanz im Verhältnis zur 
Unterentwicklung im Weltmaßstab. Wir haben uns vielfach 
daran gewöhnt, etwa die Verarmung zwischenmenschlicher Be­
ziehungen, die Vernachlässigung von Kindern, älteren Men­
schen, Ausländern usw. sowie die Entfremdung im Lernen und 
Arbeiten entweder subjektiv und individuell für uns zu 
lösen oder sie zu verdrängen. Wir verharren trotz gelegent­
licher Irretationen eher im bescheidenen Glück des Augen­
blicks, in vermeintlichen Sachzwängen und gesellschaftlich 
geförderter Apathie, anstatt aktiv Selbstbestimmung und 
Entwicklung zu wählen (vgl. GRÖNEMEYER 1977). Entwicklungs­
politisches Lernen heißt auch, Wege möglicher Entwicklung 
im eigenen Land zu suchen, heißt auch, sich und seine 
eigene Lebenssituation besser zu verstehen.

4. Was bedeutet Entwicklung im Zusammenhang der eigenen Bio­
graphie und Gesellschaft? Wie hat sich die Gesellschaft 
um mich entwickelt, und in welcher Weise habe ich mit 
dieser Entwicklung zu tun?
Beim Reden über Entwicklungsländer gelingt es viel zu wenig 
die Entwicklung der eigenen Gesellschaft und Person im 
selben Horizont mitzudenken. Es fehlt sowohl an einem ange­
messenen historisch-gesellschaftlichen als auch sozial-bio­
grafischen Verständnis der eigenen Existenz. Weshalb z.B. 
neigen wir hinsichtlich der Veränderungen in unserer eige­
nen, näheren Umwelt dazu, diese eher mit romantisierender 
Wehmut zu betrachten als mit einer klaren Sicht für ge­
schichtlich-gesellschaftlich bedingte Veränderungsprozesse. 
Vielleicht ist diese Perspektive nötig, um so etwas wie 
eine "entwicklungspolitische Identität" zu entfalten, d.h. 
die Möglichkeit, sich selbst im Zusammenhang mit Entwick­
lungsprozessen zu verstehen und aus eigener Kraft, in eige­
ner Verantwortung - analog einer "autozentrierten" Ent­
wicklung in bestimmten Ländern - weiterzuentwickeln (vgl. 
PREISE 1979).

5. Entwicklungspolitisches Lernen ist "ganzheitliches" Lernen: 
es betrifft nicht allein den Verstand, sondern die-ganze 
Person. Wie entsteht entwicklungspolitische Betroffenheit? 
Welche Bedingungen und Formen setzt solches Lernen voraus?

Betroffenheit -ist weder allein kognitiv faßbar noch allein 
als Gefühl. Sie umfaßt beides in der Verbindung bestimmter 
Themen und Probleme mit dem eigenen Selbstverständnis. In 
dieser Integration von Problem und Person entwickeln sich 
die entsprechenden Sensibilitäten, Gewichtungen und auch 
Handlungsnotwendigkeiten. Solche Betroffenheit sollte nicht 
aus asketischer Selbstverpflichtung oder gar Selbstanklage 
allein bestehen. Sie braucht auch Freude, Sympathie und Be­
friedigungen in der Auseinandersetzung mit Unterentwicklung 
und Entwicklung. Lernen für Partnerschaft, Solidarität und 
Sensibilität erfordert auch dementsprechend partizipatori­
sche und solidarische Lernbedingungen in Gruppen, zuhause 
und auf Reisen.
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IV. Die Reisenden - Bedingungen ihrer entwicklungsbezoge- 
nen Lernfähigkeit

Wer unternimmt entwicklungspolitische Studien- oder "Alter- 
nativ"-reisen in die Dritte Welt? Meist handelt es sich um 
relativ gut gebildete, soziologisch eher der Mittelschicht 
angehörige Reisende. Dies ist nicht zufällig, sondern typisch 
Entwicklungspolitisches Engagement, Interesse oder Sensibi­
lität für die Dritte Welt bilden sich bevorzugt bei Ange­
hörigen bestimmter Alters- und Sozialgruppen aus.

Will man die tatsächlichen Lernchancen auf entwicklungs­
politischen Reisen einschätzen, so muß man diese Ausgangs­
bedingung im. Auge behalten. Die Lernmöglichkeiten oder 
-kapazitäten auf selten der Reisenden hängt wesentlich ab 
vom (entwicklungsbezogenen) Lernklima bzw. der Lernkultur 
der Gesellschaft, in der sie leben. Dieses Verhältnis 
zwischen gesellschaftlicher Lernkultur und individuellem 
Lernvermögen ist nicht mechanisch und einfach. Es ist viel­
mehr eine Frage, an welchem Standort, in welcher Schicht- - 
oder Klassenzugehörigkeit, zu welcher Zeit und in welcher 
Ferne oder Nähe zu gesellschaftlichen Bewegungen das be­
treffende Individuum in dieser Gesellschaft mitlebt. Doch 
nicht nur dies: es ist wesentlich eine Frage, wie das In­
dividuum subjektiv mit seinen gesellschaftlich und ge­
schichtlich möglichen Erfahrungen umgeht. Dies hängt wieder­
um maßgeblich davon ab, welche Bestände an Alltagswissen, 
an Relevanzen und Orientierungen sich im Laufe biografisch 
angeordneter Umwelterfahrungen angesammelt haben.

Ich möchte an dieser Stelle das Problem der gesellschaft­
lichen Differenzierung entwicklungsbezogener Lernfähigkeit 
nicht systematisch weiterverfolgen, sondern statt dessen 
einige Schlaglichter auf die gegenwärtige allgemeine Lern­
kultur in unserer Gesellschaft werfen. Verschiedene Diagnosen 
kommen hier zu durchaus ähnlichen Ergebnissen:

Während LEITHAUSER u. a. (1977) allgemein einen nicht mehr 
nur ideologischen, sondern bereits "pathologischen" Zustand 
des gesellschaftlich erzeugten Alltagsbewußtseins konstatie­
ren, weist SACHS (1979) darauf hin, wie Arbeitsorganisation, 
alles einschließende Komsumhaltung und verstädtertes Leben 
selbstbestimmtes Lernen zunehmend unmöglich machen oder zu­
mindest behindern. Eine Gesellschaft, die - eingezwängt in 
kapitalistische Produktions- und Konsumzwänge - das alltäg­
liche Leben immer weiter reglementiert, rationalisiert und 
der Verantwortlichkeit der Menschen entzieht, läßt selbst­
bestimmtes und entwicklungsorientiertes Lernen immer weniger 
zu. Stattdessen erzeugt sie vermehrt Hilf- und Orientierungs­
losigkeiten. In ähnlicher Weise beantwortet RUMPF (1977) die 
Frage, weshalb Lernen über Entwicklung und Dritte Welt so 
schwer fällt und so unverbindlich bleibt trotz kognitiven 
Begreifens von Zusammenhängen und Ursachen. Auch er bestimmt 
unsere alltäglichen Lebensverhältnisse überwiegend als 
"entwurzelte", die den Menschen sozial bedeutsame Erfahrungen 
der eigenen Relevanz und Wirksamkeit vorenthält. Das Ergeb­
nis: ein im Kern "unbetroffenes", orientierungsloses Umgehen 
mit sich selbst und der Welt (gerade auch der "Dritten"'.).
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Nun sind dies sehr allgemeine und grundlegende Irrita­
tionen der Lernfähigkeit, die bei vielen Teilnehmern ent­
wicklungspolitischer Reisen nur teilweise oder "gefiltert" 
zum Tragen kommen. Dennoch ist es wichtig, sie im Blick 
zu behalten. Auch Lehrer und Studenten - bevorzugte Teil­
nehmer an entwicklungspolitischen Reisen - sind hochstruk­
turierten und parzellierten Arbeits- und Breizeiterfahrungen 
unterworfen. Auch sie haben eine bürokratisierte Lernge­
schichte hinter sich, in der sie kaum lernen konnten, so­
ziale Entwicklungsprozesse oder gar ihre eigene Betroffen­
heit und Aufgabe darin zu erkennen. Auch ihre Art und Weise, 
sich mit der Welt auseinanderzusetzen, ist oft geprägt durch 
Hektik, durch Ohnmachts- und Sinnlosigkeitserfahrungen, 
durch immer aufwendigeren Konsum anstelle eigenen Gestal­
tens. So arbeiten z. B. manche von ihnen in Entwicklungs­
ländern zum ersten Mal selbst praktisch auf einem Reid, 
Menschen, die den Kontakt zu landwirtschaftlicher Produk­
tion in ihrer eigenen Umgebung längst verloren haben.

Solch eingeengte Erfahrungs- und Verarbeitungsmöglich­
keiten können die Sehnsucht nach befriedigenderen sozialen 
Erfahrungen - eine Hoffnung insbesondere auf Reisen in die 
Dritte Welt - schüren. Sie können aber zugleich die Reisen­
den daran hindern, diese Bedürfnisse wirklich zu befriedi­
gen, weil sie nicht mehr über die dazu erforderlichen Fähig­
keiten verfügen - unabhängig davon, wie gastfreundlich die 
Henschen in den bereisten Gebieten tatsächlich noch sind. 
Es müssen also verschüttete Lern- und Erfahrungsmöglichkeiten 
im heimischen Alltag als entwicklungspolitisches Lernhinder­
nis gerade auch in der Fremde berücksichtigt werden.

Wie steht es nun bei entwicklungspolitisch bereits infor­
mierten Reisenden? Oft sind es jüngere Menschen, die z. T. 
in und mit der Studentenbewegung ihre Erfahrungen gesammelt 
haben. Nach der Auflösung dieser Bewegung haben sie ihre 
politisch-kulturellen Hoffnungen häufig auf die Dritte Welt 
- und die sog. Alternativbewegung verlagert. Auch diese 
Reiseteilnehmer bringen spezifische gesellschaftliche Er­
fahrungen in die Reisesituationen mit ein. Diese besonderen 
Erfahrungen können Chance wie Hindernis für entwicklungspoli­
tisches Lernen sein.

Das läßt sich gut an dem besonderen Legimitationsbedürfnis 
dieser "anders” Reisenden zeigen: Sie nehmen in Anspruch, 
besser und sinnvoller zu reisen als andere Touristen. Sie 
mühen sich und "tun da nur mit, weil sie zu den Guten in der 
Welt gerechnet werden wollen" (PFÄFFLIN 1977, S. 6).

Die Chance dabei ist; diese Reisenden fahren tatsächlich 
mit mehr Sensibilität (auch für die Perspektive der Besuch­
ten) , mit mehr Klugheit-und mehr Gedankenarbeit in die Dritte 
Welt. Sie schaffen sich vorher einen tiefergreifenden Inter­
pretationsrahmen, mit dem sie zielbewußt gesuchte Informa­
tionen und Eindrücke, aber auch spontane Erlebnisse besser 
verstehen können.

Die Hindernisse dabei sind: Das Gefühl (und teilweise 
auch die Tatsache des Besser-Bescheid-Wissens verführt zu



allzuviel (Selbst-) Sicherheit und manchmal Überheblich­
keit. Dies prägt - oft unerkannt - die Gestaltung der In­
formationssuche und der Beziehungen zu den Besuchten. Häu­
fig werden die Besuchten so zum entwicklungspolitisch 
interessierenden Forschungsobjekt degradiert und gerade 
nicht als Partner .behandelt. Ein weiterer Gesichtspunkt 
dabei ist die Selbsttäuschung über die eigenen Interessen 
an solchem Reisen. Sei es nun die heimliche Konkurrenz im 
eigenen Land um den "besonderen" Urlaub, sei es das un­
eingestandene Bedürfnis nach Sonne, Meer und Exotik. 
Dabei steht nicht die Berechtigung dieser Bedürfnisse in­
frage, sondern allein die Notwendigkeit, diese dem sozialen 
Umfeld gemäß zu verstecken bzw. umzudefinieren.

Wieweit die Lernfähigkeit durch die Lebensumstände in 
der eigenen Gesellschaft und im Zuge der individuellen 
Biografie irritiert und behindert ist (oder nicht), aber 
auch, ob sie mit Reiseerfahrungen wieder Impulse bekommt, 
sozusagen regeneriert werden kann, das zeigt sich insbe­
sondere in konkreten Reisesituationen und bei Kontakten 
mit den Besuchten in der Dritten Welt,

V. Die Organisation des Reisens: Möglichkeiten und Probleme 
des Erfahrens und Erkundens

Zum Beispiel:

1. 9 Teilnehmer an der Sri Lanka-Reise verbringen - lange 
vorher bereits von Mitarbeitern der Reiseleitung organi­
siert - 6 Tage auf einer Jugendfarm. Dort leben sie mit, 
arbeiten einige Zeit auf den Feldern und diskutieren viel 
mit den Jugendlichen und einem Pfarrer, von dessen Inspi­
ration die Farm maßgeblich zu leben scheint. Von der Farm 
aus machen sie Ausflüge in die Umgebung. Sie besuchen 
Familien, Klöster, eine andere Jugendfarm. Um hinzukommen, 
bemühen sie öffentliche Busse, aber auch Mietautos. Die 
Sprache ist nur auf dem Dorf und bei ärmeren Bauern ohne 
Schulbildung ein Problem. Die Reisenden erfahren eine 
ganze Menge über die Jugendfarm, über deren Geschichte, 
politische Vorstellungen und alltägliche Regeln. Sie sind 
fasziniert von der Person des Pfarrers bzw. davon, wie 
dieser sich mit einer "Vision" von Gerechtigkeit, Be­
freiung und Entwicklung der Arbeit mit den Jugendlichen 
und Bauern widmet. Sie fühlen sich einerseits angestoßen 
und aufgewühlt durch dieses Vorbild von Entwicklung sowie 
durch die Forderung, die Entwicklungsperspektiven Sri 
Lanka's durch Bemühungen zur Veränderung der eigenen Ge­
sellschaft zu unterstützen. Sie sind jedoch andererseits 
unsicher über die Äußerungen und Rollen ihrer Gastgeber 
wie auch über ihre, eigene Reaktion darauf.(vgl. Reisebe­
richt, hrsg. von der Evang. Akademie Bad Boll 1978, S. 40-86)

2. Besuch einer Teefabrik: Ungewöhnlicherweise ist es hier 
einmal die ganze Gruppe, die mit dem PIanungsbeamten des 
betreffenden Distrikts zusammen eine Teefabrik im südlichen 
Tanzania besucht. Sonst sind es meist.kleine Gruppen von 
3-4 Leuten, die solche Erkundungen machen. Die Reise ins­
gesamt wird von der Regierung unterstützt, ?n dem die lo-



kalen Beanten und Dienststellen helfen, Zugänge zu Insti­
tutionen zu öffnen. In der Teefabrik gibt es eine Führung, 
bei der alle Stufen der Teeherstellung zu verfolgen sind. 
Auch Fragen (z.B. zur Herkunft der Maschinen, zu Arbeits­
bedingungen oder Energieaufwand, ...) werden beantwortet. 
Den Schluß bildet ein Gespräch mit dem leitenden Manager. 
Er ist zu Auskünften bereit, diplomatisch und geschult. 
Er betrachtet den Besuch vor allem unter dem ökonomischen 
Aspekt künftiger Absatzsteigerung. Einige aus der Gruppe 
sind müde. Sie haben schon zu viele Daten notiert, zu oft 
ähnliche Auskünfte gehört. Auch hier will der Manager vor 
allem expandieren, noch mehr Tee für den Export produzie­
ren. Hat er nun recht damit? Nützt diese Politik der tan­
sanischen Entwicklung?

Diese beiden Beispiele beschreiben 2 Begegnungsformen, 
die für entwicklungspolitische Studienreisen nicht ganz 
untypisch sind. Es sind zwei Versuche, gezielt über das 
besuchte Land entwicklungspolitisch relevante Informatio­
nen und Eindrücke zu erlangen. Die Versuche unterscheiden 
sich nach der Intensität der Begegnung, der Dauer der Kon­
takte, der angestrebten Lernprozessen. Im ersten Fall geht 
es eher um unmittelbare sinnliche Eindrücke, um den Ver­
such, sich in die Lebenssituation der Besuchten durch Mit­
erleben hineinzufinden, um so die Probleme wenigstens in 
Ansatzpunkten aus deren Blickwinkel sehen zu können. Im 
zweiten Fall steht eher das Bestreben im Vordergrund, ob­
jektive Daten und Bilder zu sammeln, um später zuhause Ent­
wicklungsprobleme im detail veranschaulichen zu können. 
Beide Formen der Erkundung können wichtige Elemente ent­
wicklungspolitischen Lernens sein. Das eine Mal geht es um 
unmittelbare Erfahrungen in fremder .Umgebung, um mögliche 
Irritationen und Impulse für das eigene Leben zuhause. Das 
andere Mal geht es um Detailwissen und um die Überprüfung 
theoretischer Vorstellungen. Beide Male handelt es sich um 
gezielt und bewußt organisierte Erfahrungen.

Die beiden Beispiele und die anschließenden Überlegungen 
zeigen, wie eng die Art der möglichen Lernprozesse mit der 
Reiseorganisation bzw. mit den organisatorisch geschaffenen 
Reisesituationen Zusammenhängen. Entwicklungspolitische 
Studienreisen weisen häufig folgende Kontakt - bzw. Lern­
gelegenheiten auf:

- kurze, spontane Kontakte in öffentlichen Verkehrsmitteln, 
auf Marktplätzen oder in Hotels bzw. Restaurants,

- Besuche bei bestimmten Projekten, Institutionen, Firmen 
usw., meist angemeldet und nur für kürzere Zeit,

- geführte Rundfahrten und Besuche,
- gemeinsames Leben und unter Umständen Arbeiten in Dörfern 
oder Projekten mit den dort lebenden Menschen zusammen 
(mindestens für mehrere Tage).

Direkte, persönliche Kontakte der beschriebenen Art ent­
halten alle (mit steigender Intensität und Dauer der Be­
gegnung zunehmend) grundsätzlich folgende Lernchancen: 

- wesentlich mehr und auch heterogene bzw.' differenzierte 
Informationen über die Lebensverhältnisse in dem besuchten



Land (z.B. im Vergleich zu Parsteilungen in der Litera­
tur) ,

- ansatzweise Erfahrungen der subjektiven, für das Handeln 
der Gastgeber entscheidenden Perspektiven (im Gegensatz 
etwa zu allgemeinen, offiziellen Sprachregelungen),

- konkrete und sinnliche Erfahrung ungewohnter Existenz­
möglichkeiten, neuartiger Problemsichten und -Lösungen 
sowie ganz andere Gewichtungen als gewohnt (im Vergleich 
etwa zu Erzählungen, Filmen oder Büchern),

- Steigerung der Betroffenheit (zumindest für den Augen­
blick) .

Aber können wir als Reisende von den Besuchten in den 
Entwicklungsländern durch direkte, z.T. sogar relativ enge 
Kontakte tatsächlich Pinge lernen, die für unser Leben in 
unserer Gesellschaft zwar wichtig, aber dennoch weitgehend 
verloren gegangen sind, wie z.B. Gemeinschaft, Anteilnahme, 
Spontaneität, Freude oder Genügsamkeit mit einfacheren 
Pingen (vgl. PILSCHNEIPER 1977)? Hieße das nicht gerade, 
die gesellschaftliche (Mit-)Bedingtheit der Orientierungen 
und Verhaltensweisen sowie deren Verfestigung in einer 
langen biografischen Erfahrung kurzschlüssig zu ignorie­
ren? Hieße dies nicht, den gesellschaftlichen Kontext in 
der Frage von Entwicklungsalternativen eben gerade nicht 
gebührend zu berücksichtigen?

Pen Chancen direkter Kontakte stehen auch einige grund­
legende Probleme und Lernbarrieren entgegen:

- z.B. Sprache: Es gelingt kaum, in der ganzen Hektik unseres 
Lebens während der Reisevorbereitung genug Zeit und Energie 
zum Erlernen der Sprache der Besuchten aufzubringen, oft 
nicht einmal für Grundbegriffe. So bleiben nur die "Welt­
sprachen" für die Kommunikation - Sprachen der früheren 
Kolonialmächte, mit dem ganzen Ballast, der damit verbunden 
ist. Außerdem wird die Zahl und Art möglicher Gesprächs­
partner dadurch wesentlich eingeschränkt. Weder Dolmetscher? 
noch nichtverbale Kommunikationsmöglichkeiten können die­
ses Pefizit ausgleichen.

- z.B. die Beziehungen zwischen Besucher und Besuchten: Pie 
Besuchten können die besonderen Motive der entwicklungs­
politisch Reisenden im Vergleich zu "normalen" Reisenden 
nicht erkennen. Beide sind aus ihrem Blickwinkel gleicher­
maßen reich. Beide sind im wesentlichen Konsumenten tou­
ristischer Angebote. Pie Besuchten verstehen die Gäste oft 
nicht, weil sie gänzlich andere Vorstellungen von Ent­
wicklung haben und koloniale Erfahrungen eine Verständi­
gung behindern. Passelbe gilt umgekehrt. Pennoch sind die 
Besuchten meist überwältigend gastfreundlich. Pie Gast­
geber wissen, daß der Gast ohnedies bald wieder abreist 
und stellen sich darauf ein. Sollten sich die Gastgeber 
den ihnen zugedachten Rollen verweigern, so gibt es kaum 
Möglichkeiten, sich darüber fruchtbar zu verständigen.

- z.B. die unkritische Erkenntnishaltung der Besucher: Pie 
Besucher hängen oft einem "naiven Realismus" an. P.h., sie 
berücksichtigen .zu wenig, daß ihre Gesprächspartner ihre 
eigene Welt bzw. Gesellschaft auch nur aus einem bestimmten



Blickwinkel betrachten, daß sie in einer historisch ge­
wordenen, "überformten" oder "Misch"—Kultur leben. Die 
Gäste verstehen vieles, was ihnen an den Gastgebern sym­
pathisch einfach und authentisch erscheint, nicht als 
das Ergebnis bestimmter gesellschaftlicher und ökonomi­
scher Bedingungen, welche oft noch unnötig viel Unfrei­
heit, Ungleichheit usw. enthalten. Beobachtungen bedürfen 
also einer kritischen Interpretation. Sie offenbaren 
ihren Problemcharakter nicht von selbst.

- z.B. die Überformung der Begegnunssituation durch die 
spezifischen Rahmenbedingungen der (Urlaubs) Reisenden; 
Den Reisenden fehlt es häufig an der nötigen Zeit für 
genauere, sich einlassende Erfahrungen. Oder sie können 
den in ihrer Gesellschaft eingespielten, oft oberfläch­
lichen und unverbindlichen Kommunikationsformen nicht 
entkommen.

Zum Schluß noch einige kurze Hinweise auf die Bedeutung 
der Erfahrungen vor und nach der Reise. Auch diese Erfah­
rungen sind Teil des Lernens im Rahmen entwicklungspoli­
tisch orientierter Reisen. Vor der Reise geht es vor allem 
darum, sich den notwendigen Interpretationsrahmen für das 
Verständnis der späteren Reiseerfahrungen anzueignen. Dies 
gelingt in der Regel umso eher, je genauer die Reisenden 
wissen, welche Informationen und Erfahrungen für sie wichtig 
sind. Nach der Reise geht es darum, die Impulse aus der 
Reise aufzunehmen und ggf. in den eigenen Alltag umzusetzen. 
Hier machen Zurückkehrende häufig die Erfahrung, daß sie 
nur auf oberflächlich® Interesse :bei ihren Mitmenschen 
stoßen, daß ihre Erfahrungen und deren Relevanz kaum an 
andere zu vermitteln ist und daß die Routinen des heimischen 
Alltags meist die mitgebrachten Veränderungsimpulse bald 
ersticken. Ohne den Halt eines entsprechenden entwicklungs­
politischen Gruppenzusammenhangs und ohne konkrete Entwick­
lungsalternativen werden die Reiseerfahrungen meist in den 
Bereich der unerfüllbaren, mehr und mehr romantisierten 
Bedürfnisse abgedrängt.

VI. Erste Schlußfolgerungen: Konzentration auf entwicklungs- 
bezogene Reiseerfahrungen im Nahbereich

Welche Schlüsse können aus den dargestellten Erfahrungen und 
Überlegungen gezogen werden? Der erste Schritt ist sicher, zu 
einem ersten Fazit bezüglich der realen Lernchancen zu ge­
langen. Auf der Basis der hier dargestellten Überlegungen 
ist eine solche Einschätzung sicher nur vorläufig und ver­
suchsweise möglich. Für fundierte, abschließende Folgerungen 
sind die Analysen viel zu knapp. Zu viele Fragen blieben 
offen - oder überhaupt noch nicht gestellt - , die Wirkungs- 
zusamnenhänge (Interdependenzen) erst angedeutet. Darüber­
hinaus ist die Frage nach den Lernchancen ja in den größeren 
Zusammenhang der Diskussion über Sinn und Berechtigung ent­
wicklungspolitischer Studienreisen in die Dritte Welt ins­
gesamt zu stellen. Dafür jedoch sind auch andere Kriterien 
maßgeblich sowie mögliche Alternativen zu Reisen in die 
Dritte-Welt. Erst wenn dieser Entscheidungshorizont deutlich



wird, ist es sinnvoll, konkrete Verbesserungsmöglichkeiten 
für entwicklungspölitisches Reisen im detail weiter zu ver­
folgen.

Ein knappes Fazit der lernorientierten Analyse: Welche 
Chancen, über Entwicklung zu lernen, bieten entwicklungs­
politische Reisen in die Dritte Welt? Sie eröffnen unter 
bestimmten Voraussetzungen spezifische Lernchancen für die 
Reisenden, welche auf anderem Wege kaum möglich wären:

- Das Er-fahren eines Entwicklungslandes kann - insbesonde­
re bei gezielter Informationssuche - ein wesentlich kon­
kreteres Bild von den je gegebenen Entwicklungsbedingun­
gen und -Schwierigkeiten bieten als z.B. ein Literatur­
studium allein.

- Konkrete Eindrücke und Fragen der Besuchten können dazu 
provozieren, vertraute Interpretationsmuster (entwick- 
lungspolitische Alltagstheorien) zu überdenken.

- Konkrete Fragen nach den Bedingungen und nach dem eigenen 
politischen Handeln des Reisenden in seinem Land können 
die Aufmerksamkeit nachhaltig wieder auf Unterentwicklung 
in der eigenen Allzagswirklichkeit und auf die "Blind­
stellen" im Umgehen damit und auf die eigene Verant­
wortlichkeit richten.

- Begegnungen mit Menschen und ihren Wirklichkeitsinterpre­
tationen in der Dritten Welt können - insbesondere, wenn 
es sich um sehr "authentisch" wirkende Persönlichkeiten 
handelt - die Selbstverständlichkeit der eigenen Logik 
und Orientierungen in fruchtbarer Weise irritieren.

- Vorbereitung, Durchführung und Auswertung solcher Reisen 
in arbeits- und tragfähigen Gruppen können sowohl tiefer­
gehende theoretische Einsichten wie Erfahrungen mit be­
friedigendem (selbstorganisiertem) Lernen ermöglichen.

Entwicklungspolitische Studienreisen in die Dritte Welt 
können also für Reisende aus Mitteleuropa Lernmöglichkeiten 
bieten, die den oben angeführten Themen und Bereichen ent­
wicklungspolitischen Lernens zuzuordnen sind. Sie können 
es allerdings nur, tun es nicht notwendig in jedem Fall. 
Inwieweit entwicklungspolitisches Lernen tatsächlich statt­
findet, hängt eben von der Ausprägung der oben analysierten 
individuellen und gesellschaftlichen Lernvoraussetzungen 
und der Lernbedingungen in den Reisesituationen ab. Als 
grundlegende Hindernisse bleiben - zumindest bei kurzfristi­
gen Reiseaufenthalten:

- die Sprachprobleme,
- die Vorstrukturierung der Beziehungen zwischen Besuchern 
und Besuchten durch historische Erfahrungen von Kolonialis­
mus und heutiger Abhängigkeit,

- die begrenzten und vorgeprägten Aufnahme - und Verarbei­
tungskapazitäten,

- die im allgemeinen viel zu gering ausgebildete Fähigkeit, 
alltägliche Ereignisse auch gesellschafts- und entwick­
lungstheoretisch verstehen zu können,

- die begrenzte "interkulturelle Impathie", d.h. die mangeln­
de Fähigkeit, sich wirklich in die Situation der Besuchten 
hineinversetzen zu können.
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Dieses Nebeneinander von Chancen und Hindernissen für 
entwicklungspolitisches Lernen auf Reisen in die Dritte 
Welt läßt eindeutige und. allgemeine (Lern-) Erfolgsab­
schätzungen nicht zu und spricht dafür, weitere Kriterien, 
die sich nicht allein auf Lernen beziehen, für die Ent­
scheidung über solche Reisen zu beachte.n, aber auch dafür, 
Alternativen zu suchen und zu erproben.

Welche Kriterien außer den Lernbezogenen spielen für die 
Legimitation entwicklungspolitischer Studienreisen in Län­
der der Dritten Welt noch eine Rolle? Es sind - hier analog 
zur Diskussion um den sog. Massentourismus - in erster Linie 
ökonomische, ökologische und kulturelle Effekte des Rei­
sens auf die besuchten Gesellschaften bzw. Menschen.(vgl. 
NIEDERER 1977)• Einem relativ niedrigen, dafür breiter ge­
streuten ökonomischen Nutzen für die Besuchten steht bei 
diesen Studienreisen gegenüber, daß sie häufig noch viel 
tiefer in die unmittelbare Lebenssphäre der Menschen ein­
greifen und die personalen Ressourcen der besuchten Län­
der (z.B. Projektmitarbeiter, Beamte, Manager, --  )
wesentlich stärker beanspruchen als Massentouristen im 
Ghetto ihrer Strandhotels. Diese Aspekte können hier nicht 
im Detail ausgeführt werden. Die Abwägung zwischen Vor- 
und Nachteilen entwicklungspolitischer Studienreisen für 
die "Bereisten" führt auch hier nicht zu einer, eindeutigen 
und allgemein anwendbaren Ergebnis (vgl. z.B. RISCHER 1977, 
ZEB 1978). Damit wird aber auch die Überlegung ..plausibel, 
ob es nun nicht darum gehe, anstatt den "alternativen", 
entwicklungspolitischen Tourismus zu verbessern, Alterna­
tiven zu eben dieser Borm von Tourismus zu suchen (RENT­
SCHLER 1978).

Eine Alternative, die bisher noch kaum erprobt ist, liegt 
darin, Möglichkeiten entwicklungspolitischen Reisens in der 
eigenen, der sog. Ersten Welt zu schaffen. Was heißt das? 
Wenn man von den oben ausgeführten Zielperspektiven und 
Themenbereichen des Lernens über Entwicklung ausgeht, so 
wird klar, daß unsere Reisen in Länder Asiens, Afrikas oder 
Lateinamerikas eigentlich bestenfalls die eine Hälfte der 
notwendigen, unter entwicklungspolitischen Gesichtspunkten 
zu erkundenden Gebiete darstellen. Außerhalb unserer Grenzen 
besuchen wir landwirtschaftliche und handwerkliche Betriebe, 
Projekte und Einrichtungen, deren Äquivalente im eigenen 
Land wir in den seltensten Bällen aus eigener Anschauung 
kennen. Nicht umsonst gehört es zu den typischen Erfahrungen 
entwicklungspolitisch motivierter Reisender, auf Prägen in 
der Dritten Welt über die Verhältnisse im eigenen .Land oft 
keine oder nur unzulängliche Antworten geben zu können. 
Natürlich kann das Interesse dafür durch solche Fragen ge­
weckt werden. Aber müssen wir dafür so weit fahren? Weiter 
wissen wir oft über Entwicklungsziele und - Modelle ferner 
Länder relativ genau Bescheid, während Entwicklungsbedürf­
tigkeiten und -Ansätze in der eigenen Gesellschaft, ja die 
Idee, die eigene Gesellschaft als einer qualitativen Ent­
wicklung bedürftig überhaupt zu denken, uns kaum oder gar 
nicht geläufig sind.

Dies kann man besonders eindrücklich bei sog. "Reverse
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Programmen " mit Gruppen aus Entwicklungsländern erleben, 
bft zwingt ein solcher Anlaß zum ersten Mal dazu, die 
eigene Gesellschaft gründlicher unter dem Blickwinkel 
einer wünschenswerten Entwicklung zu analysieren und Bei­
spiele bzw. Ansätze solcher Entwicklung zu suchen. Außer­
dem zeigen solche ungewohnten Erlebnisse, wie sehr wir 
uns teilweise von den Entwicklungsproblemen unserer Gesell­
schaft durch die Konzentration auf Entwicklungsprobleme 
vieler fremder und weitabliegender Länder ablenken lassen. 
Es wird deutlich, wie wir zum Teil Hilfen für die Lösung 
der Probleme in unserer so verkrusteten Gesellschaft von 
außen erhoffen, anstatt uns selbst wirklich als dafür zu­
ständig zu empfinden.

Zielgebiete entwicklungspolitisch orientierten Reisens 
im eigenen Land könnten Betriebe und Bauernhöfe ebenso sein 
wie Bürgerinitiativen, alternative Projekte und ähnliches. 
Entscheidend ist jedoch, daß diese Erkundungen unter einer 
bewußten entwicklungs- und gesellschaftstheoretischen Per­
spektive organisiert und gestaltet werden. Pie Kategorien 
oder "Schlüsselwörter" zur entwicklungsbezogenen Dechifrie- 
rung unserer - sonst partialisiert und ideologisch erfahre­
nen bzw. gedeuteten - Welt müssen zum großen Teil erst noch 
gefunden werden. Unter solchen Vorzeichen könnte auch eine 
Reise zu den Stationen der eigenen biografischen Entwicklung 
über nostalgisch-unerfüllbare, nach rückwärts gewandte Sehn­
süchte hinaus wieder spannend werden. Wie es überhaupt nur 
zum Teil darum gehen kann, das Reisen bzw. das Verbleiben im 
eigenen Land als Ergebnis eines neuen "rouristischen Ethos" 
(NIEDERER 1977)> einer asketischen Selbstverpflichtung zu - 
begreifen. Es geht gerade ..darum, nach spannenden, aufregen­
den, die eigene Entwicklung voranbringenden Lern- bzw. Er­
fahrungschancen auch bei Reisen im eigenen Land zu suchen.

Eine zweite Alternative, die ich hier nur als Idee andeuten 
möchte: Entwicklungsländer im herkömmlichen Sinn beginnen 
für uns in der Regel erst außerhalb der europäischen Grenzen. 
Afrikanische oder asiatische Menschen, Dörfer und Kulturen 
sind entwicklungspolitisch Reisenden oft vertrauter als 
z.B. griechische, spanische oder türkische. Dies ist nicht 
ganz verständlich, wenn man bedenkt, in welchem Ausmaß be­
stimmte Regionen dieser südeuropäischer Länder im Zusammen­
hang mit der Migration von Arbeitskräften durch die mittel­
europäischen Metropolen "unterentwickelt" oder "marginali­
siert" werden. Die Vielzahl der deutschen Reisenden in diese 
Länder ist hier kein Gegenargument, da deren Erfahrung im 
allgemeinen keinerlei entwicklungspolitische Dimension hat, 
zumindest keine kritische. Es wäre also zumindest einmal 
genaueren Überlegens und Prüfens wert, ob nicht gemeinsame, 
entwicklungspolitisch orientierte Erkundungsreisen von aus­
ländischen Arbeitern und deutschen Arbeitern (oder auch 
anderen Bevölkerungsgruppen) wünschenswert und organisierbar 
sind.

Natürlich unterliegen auch diese "alternativen" Reisen im 
eigenen Land oder in die Entwicklungsländer der näheren, 
europäischen Umgebung grundsätzlich denselben Bedingungen
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und Grenzen, die oben für Reisen in die Dritte Welt jen­
seits des Äquators untersucht worden sind. Allerdings 
gelten Sprachprobleme und der Aspekt der kulturellen Fremd­
heit nicht in gleichem Umfang. Als Perspektive scheint mir 
daher sinnvoll, entwicklungspolitisch orientierte Reisen 
im näheren Umfeld mit solchen in die Ferne zu verknüpfen.

Daher möchte ich zum Abschluß noch einige Kriterien für 
sinnvolles entwicklungspolitisch orientiertes Reisen an­
deuten. Diese sollten bei Reisen in die Nähe wie in die 
Ferne erfüllt werden, damit Lernen über Entwicklung in 
einem umfassenden und aktivierenden Sinn möglich wird;

1. Entwicklungspolitisch orientierte Reisen sollten unter 
einer bestimmten entwicklungsbezogen-thematischen Frage­
stellung als Erkundung organisiert werden. Dabei sollte 
der thematische Zusammenhang zwischen Erster und Dritter 
Welt von Beginn an hergestellt werden. Diese thematische 
Orientierung sollte die Reisesituationen nicht so total 
bestimmen, daß unvorhersehbare, irritierende Erfahrungen 
weitgehend ausgeschlossen werden.

2. Für eine angemessene entwicklungspolitische Sensibili­
sierung ist es unbedingt nötig, sich genügend Zeit für 
Vorbereitung, begleitende Reflexion und Auswertung bzw. 
Vermittlung der Erfahrungen vorzusehen. Dazu gehört 
auch die Ausarbeitung entsprechender Strategien sowie 
eine Gruppe, die diese Prozesse tragen und fördern kann.

J. Notwendige Bedingung von Lernen über Entwicklung ist 
ein kritisches, historisch und gesellschaftlich begrün­
detes Verständnis der eigenen Lebensverhältnisse.

t. Entwicklungspolitisches Reisen sollte sich einiger­
maßen gleichmäßig auf mögliche Zielgebiete verteilen, 
weniger, um dort die "letzten unberührten Flecken" zu 
entdecken und zu erschließen, als um die Belastungen 
und Gewinne des Reisens gleichmäßig zu verteilen. Dies 
dient unter anderem auch der Qualität der Kontakte mit 
den Besuchten.

Die derzeitige Alternative zum Massentourismus und schädi­
gendem, Entwicklungsproblem.e als besondere Exotik konsumieren­
dem Alternativtourismus liegt also meines Erachtens in 
weniger, ökologisch und kulturell sensiblem, vor allem aber 
auch auf das nähere geografische und gesellschaftliche Um­
feld konzentriertem entwicklungspolitisch orientiertem 
Reisen. □
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